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Naturschutzgebiete im engeren Sinn sind 
Gebiete, in denen „die Natur”, also die 
sich unter natürlichen Bedingungen ohne 
Einwirkung des Menschen einstellenden 
Lebensgemeinschaften in Abhängigkeit 
von den jeweiligen örtlichen Gegebenhei-
ten (Klima, Boden, Relief  etc.), erhalten 
werden (oder sich wieder entwickeln) 
soll. Für ein potenzielles Waldland wie 
Deutschland (was auch für weite Teile 
des übrigen Europas zutrifft) würde eine 
solch strikte Auslegung bedeuten, dass 
im terrestrischen Bereich fast ausschließ-
lich Waldökosysteme unter Naturschutz 
gestellt werden dürften. Diese strikte De-
fi nition wird im übrigen generell auf  Na-
tionalparke angewandt, in denen per De-
fi nition nur Naturlandschaften geschützt 
werden sollen, weshalb in Deutschland, 
mit Ausnahme der Nationalparke an den 
Küsten und in den Alpen, nur Waldnati-
onalparke eingerichtet werden dürfen, in 
denen entweder noch natürliche Wälder 
geschützt werden (die es in Deutschland 
jedoch nicht mehr gibt) oder ehemalige 
Wirtschaftswälder sich in einem allmäh-
lichen Sukzessionsprozess wieder zu 

Wildnis entwickeln sollen; somit sind ei-
gentlich alle deutschen Waldnationalparke 
so genannte Entwicklungsnationalparke. 
In dieser engen Auslegung von Schutz-
gebieten wird somit strikter Naturschutz 
betrieben, wobei Natur ausschließlich als 
diejenigen Lebensgemeinschaften ver-
standen wird, die ohne menschliche Ein-
wirkung an genau dieser Stelle auftreten 
würden. Naturschutz ist dann eigentlich 
reiner Prozessschutz. 

Naturschutz in Deutschland versteht sich 
jedoch glücklicherweise deutlich breiter, 
denn natürliche Landschaften besitzen in 
Deutschland, ebenso wie in weiten Berei-
chen Europas, nur noch verschwindend 
geringe Anteile an der Fläche. Durch die 
traditionelle und sich über Jahrhunderte 
bis Jahrtausende entwickelnde Landnut-
zung großer Teile Europas haben sich hier 
weltweit einmalige Kulturlandschaften ent-
wickelt (siehe oben), deren naturnahe (aber 
rein durch den Menschen geschaffene) 
Habitate, wie beispielsweise blütenreiche 
Mähwiesen und Weiden, eine sehr bedeu-
tende biologische Vielfalt repräsentieren, 
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deren Artengemeinschaften sich in dieser 
Zusammensetzung sonst nirgendwo auf  
der Welt so wieder fi nden. Durch die konti-
nuierliche Nutzung über, aus menschlicher 
Sicht, sehr lange Zeithorizonte konnten 
diese Lebensgemeinschaften sich aus ver-
schiedenen Elementen unterschiedlicher 
biogeographischer Herkunft aufbauen: (1) 
aus Arten der lichten Wälder, (2) solchen, 
die an Sonderstandorten (z. B. Felsberei-
chen) schon proanthrop vorhanden waren, 
(3) auf  küstennahen Dünen vertreten 
waren oder (4) Mitteleuropa aus dem (a) 
südlichen Europa oder (b) den im Osten 
gelegenen Steppengebieten als Kulturfolger 
besiedelten. 

Diese artenreichen Bestandteile der (bäu-
erlichen) Kulturlandschaft werden in 
Deutschland auch als wesentlicher Teil 
unseres ökologischen Erbes und damit 
als hochgradig schutzwürdig angesehen. 
Allerdings hat unsere Landschaft in der 
Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg, und mit 
noch zunehmender Geschwindigkeit vor 
allem seit den Siebziger- und Achtziger-
jahren des letzten Jahrhunderts, im Zuge 
der Intensivierung und Industrialisierung 
der Landwirtschaft den weitaus größten 
Teil ihrer artenreichen Offenlandfl ächen 
eingebüßt, was zum oben beschriebenen 
Rückgang vieler der an diese Lebensräume 
angepassten Arten geführt hat, die heute 
alle Roten Listen anführen. Durch den seit 
kurzem stark geförderten Anbau von Ener-
giepfl anzen hat sich die Flächenkonkurrenz 
noch zusätzlich verschärft und der Druck 
auf  die letzten artenreichen Flecken der 
traditionellen bäuerlichen Kulturlandschaft 
hat weiter zugenommen. 

Um dieses biologisch-kulturelle Erbe zu 
erhalten, werden deshalb häufig auch 
besonders wertvolle Kulturlandschafts-

bestandteile als Naturschutzgebiete aus-
gewiesen, auch wenn es sich hierbei nicht 
um Naturschutz im eigentlichen Sinne, 
sondern um Kulturlandschaftsschutz han-
delt. Durch solche Maßnahmen kann auch 
der Artenschutz für diejenigen bedrohten 
Arten erfolgen, die in Mitteleuropa auf  
solche anthropogen entstandenen Offen-
landstandorte angewiesen sind. 

Um also die traditionelle, sich über lange 
Zeithorizonte entwickelte Landschafts-
struktur Mitteleuropas mit ihrer einmaligen 
biologischen Vielfalt auch für kommende 
Generationen zu bewahren, ist, wie oben 
beschrieben, ein ausschließlich prozess-
schutzorientierter Naturschutz völlig 
unzureichend. Hierfür braucht es auch 
den konservierenden Naturschutz, der, 
teilweise mit aufwendigen Methoden und 
hohem Kostenaufwand, alte traditionelle 
Nutzungsstrukturen imitiert, um zumindest 
kleine Fragmente der biodiversen mitteleu-
ropäischen bäuerlichen Kulturlandschaft 
zu erhalten. Ohne konservierenden Natur-
schutz werden diese ökologischen Kleinode 
aus Menschenhand in Mitteleuropa ver-
schwinden, und das eventuell weitgehend 
irreversibel. Ein intensives Engagement für 
ihren Erhalt sollte deshalb ein elementares 
Anliegen für jeden echten Naturfreund 
sein. Die „Natur“ Mitteleuropas ist durch 
das aktive Einwirken des Menschen über 
viele Jahrhunderte zu viel mehr geworden 
als seine potenziell natürliche Vegetation 
mit den an sie angepassten Tier- und 
Pfl anzenarten. 
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